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Liebe Leserin, Lieber Leser

Mit dem Konzept Behindertenhilfe sind die Weichen 

neu gestellt worden (siehe Seiten 4-8), aber bei der 

Ausarbeitung der Gesetze fährt man teilweise 

immer noch auf der alten Spur. Das System lässt 

sich nicht so schnell umbauen. Bei allem Verständ-

nis dafür, dass grundlegende Veränderungen ihre 

Zeit brauchen, ist es für die Betroffenen enttäu-

schend, dass ihre Selbstbestimmung nach wie vor 

eingeschränkt wird. Menschen mit Behinderung 

werden noch immer auf Wege geschickt, die sie 

sich nicht selber ausgesucht haben. Die zentrale 

Forderung der Selbstbestimmt-Leben-Bewegung: 

«Ich bestimme WER mich WO und WANN bei WAS 

und WIE unterstützt» ist noch immer nicht erfüllt. 

Es gilt also nach wie vor: Dranbleiben, aufklären, 

verhandeln, kämpfen und alle weiteren Weichen-

stellungen nicht aus den Augen lassen! 

«Und nicht vergessen: Wir sind viele», Diese Aus

sage ist dem Programm des Wildwuchsfestivals 

vorangestellt. Künstler und Künstlerinnen aus der 

Schweiz, aus Europa und Afrika zeigen nicht  

nur ihre Produktionen, sondern stellen auch For

derungen: nach einer offenen Kultur, die für alle 

zugänglich ist, nach gleichen Chancen für alle -  

in der Ausbildung ebenso wie in kreativen Berufen. 

Lassen Sie sich inspirieren vom vielfältigen künstle-

rischen Schaffen am diesjährigen Wildwuchsfestival 

(Seiten 10 – 13).

Ich wünsche Ihnen eine anregende Lektüre.

Barbara Imobersteg
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Das Individuum steht im Zentrum

Seit 2017 ist in den Kantonen Basel-Stadt und Basel-Landschaft das neue Behindertenhilfegesetz in Kraft. 
Wer Leistungen in Anspruch nehmen will, durchläuft ein neues Abklärungsverfahren, das den Vorgaben 
der Uno-Behindertenrechtskonvention angepasst worden ist.

Barbara Imobersteg

Inbes, IBB, IHP – die Neuerungen in der Behinder-
tenhilfe bescheren uns eine Reihe neuer Begriffe und 
Abkürzungen – das sind nur ein paar Beispiele. Lassen 
sie sich nicht abschrecken, es lohnt sich, zu erfahren, 
was dahintersteckt. Was in den letzten zehn Jahren 
erarbeitet worden ist, hat viel Energie, Geduld, Geld 
und sicher auch Nerven gekostet. Die Akteure des Ent-
wicklungsprozesses haben hart verhandelt, um zwi-
schen Alt und Neu einen Weg zu finden, der in die 
Zukunft führt. Die erste Neuerung war formaler Art: Im 
Rahmen des Neuen Finanzausgleichs (NFA) erhielten 
die Kantone neue Aufgabenbereiche und mussten u.a. 
ihre Angebote für Menschen mit Behinderung in den 
Bereichen Wohnen, Arbeit und Tagesgestaltung selber 
regeln. Die Kantone Basel-Stadt und Basel-Landschaft 
erstellten im Hinblick auf die neuen gesetzlichen 
Grundlagen ein «Konzept Behindertenhilfe» und nah-
men nun auch wesentliche inhaltliche Änderungen vor. 
Die Selbst- respektive Mitbestimmung von Menschen 

mit Behinderung und ihr individueller Bedarf an Leis-
tungen wurden dem neu zu erarbeitenden Regelwerk 
klar vorangestellt:
 
•	 Für jede Person mit Behinderung wird individuell 

ermittelt, welche Unterstützungsleistungen sie zur 
Eingliederung und sozialen Teilhabe benötigt.

•	 Die betroffene Person wird dabei so weit als 
möglich miteinbezogen.

•	 Personen mit Behinderung stehen Wahlmöglich-
keiten für den bedarfsgerechten Leistungsbezug 
zur Verfügung. 

•	 Neben den bestehenden Finanzierungsformen 
werden neue eingeführt, wie das persönliche 
Budget.

•	 Personen mit Behinderung sollen weitere 
Leistungen erhalten, um bei der Bedarfsermitt-
lung mitwirken und ihre Wahlmöglichkeiten in 
Anspruch nehmen zu können.

� Bild: Andi Wieland
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Eine neue Herausforderung

Man ging also nicht mehr davon aus, dass Fachperso-
nen Menschen mit Behinderungen den bestehenden 
Institutionen zuwiesen (wo sie vom Erwachsenenalter 
an oft zeitlebens blieben), sondern stellte das Indivi-
duum ins Zentrum. Das ist einerseits das Resultat eines 
gesellschaftlichen Umdenkens, das zur rechtlichen 
Gleichstellung sowie Selbst- oder Mitbestimmung von 
Menschen mit Behinderung geführt hat und erfordert 
nun andererseits ein Umdenken bei den Institutionen, 
Fachpersonen, Angehörigen und nicht zuletzt bei den 
Betroffenen selbst. Sich selber organisieren ist für alle 
Beteiligten eine neue Herausforderung.

Nachdem das Konzept Behindertenhilfe 2009 verab-
schiedet worden war, ging es an die Umsetzung res-
pektive an die Ausarbeitung der Gesetze und Verord-
nungen. Personen mit Behinderung sollten künftig 
genau jene Unterstützung erhalten, die sie aufgrund 
ihrer individuellen Situation zur sozialen Teilhabe be-
nötigten. Das bedeutete, dass die Wohn-, Arbeits- und 
Tagesgestaltungsangebote der Behindertenhilfe nicht 
mehr über Einheitstarife, sondern in Abhängigkeit der 
Höhe des Unterstützungsbedarfs finanziert werden 
sollten. Die Verwaltung erarbeitete in Zusammenarbeit 
mit den beteiligten Institutionen und Organisationen 
innert sechs Jahren das neue Regelwerk, das das neue 
Verfahren zum Erhalt der individuell benötigten Leis-
tungen konkretisiert.

Individuelle Bedarfsermittlung

Der Unterstützungsbedarf muss nun also bei allen 
Personen, die Angebote der Behindertenhilfe nutzen 
möchten, individuell ermittelt werden. Bis die Leis-
tungen in Anspruch genommen werden können, sind 
mehrere Schritte notwendig. Diese werden zusammen-
gefasst «Verfahren zur Individuellen Bedarfsermitt-
lung» genannt. Es gilt für Personen mit Behinderung, 
die Wohnsitz im Kanton Basel-Stadt oder Basel-Land-
schaft haben und Leistungen der Behindertenhilfe in 
Anspruch nehmen wollen.

Das Vorgehen

Es beginnt mit einem vierseitigen Anmeldeformu-
lar, das man beim Amt für Sozialbeiträge (www.asb.
bs.ch) unter «Behindertenhilfe» downloaden kann 
(Baselland: www.baselland.ch/politik-und-behor-
den/direktionen/bildungs-kultur-und-sportdirektion/
soziales/behindertenangebote/individuelle-bedarfser-
mittlung). Neu anmelden muss sich nur, wer seit 2017 
erstmals Leistungen in Anspruch nehmen möchte. Ein 
definitiver Entscheid über eine IV-Rente oder ein lau-
fendes Antragsverfahren müssen bereits vorliegen. Die 
Abteilung Behindertenhilfe prüft die Anmeldung und 
erteilt eine Zulassung zur Bedarfsermittlung mit dem 
Instrument IHP (individueller Hilfeplan). Bei Personen, 
die vor 2017 bereits Leistungen bezogen haben, wird 
der Bedarf mit dem Instrument «IBBplus» (individu-
eller Betreuungsbedarf) ermittelt. Beide Instrumente 
sind mit einem gewissen Aufwand verbunden, es geht 
ja auch um individuelle Situationen, um viele, wichtige 
Details und eine Anspruchsberechtigung, die sorgfältig 
eruiert wird. 

Schritt wer

Anmeldung Person mit Behinderung (gesetzliche Vertretung)

Information und Zuteilung des 
Instruments

Abteilung Behindertenhilfe, Basel
Amt für Kind, Jugend und Behindertenangebote, Füllinsdorf

Individuelle Bedarfsermittlung  
(IHP oder IBBplus)

Person mit Behinderung, gesetzliche Vertretung, Vertrauensperson, 
Fachperson, Informations- und Beratungsstelle (INBES)

Festlegung des Bedarfs Fachliche Abklärungsstelle (FAS)

Bedarfsstufenzuweisung und 
Information

Abteilung Behindertenhilfe, Basel
Amt für Kind, Jugend und Behindertenangebote, Füllinsdorf

Gesuch um Kostenübernahme Person mit Behinderung, gesetzliche Vertretung, Institution

Kostenübernahmegarantie
Abteilung Behindertenhilfe, Basel
Amt für Kind, Jugend und Behindertenangebote, Füllinsdorf

Bedarfsüberprüfung Person mit Behinderung, Institution
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Der Individuelle Hilfeplan (IHP) wurde 2003 im Land-
schaftsverband Rheinland entwickelt und ist als be-
währtes Instrument übernommen worden. Er orientiert 
sich an der Internationalen Klassifikation der Funkti-
onsfähigkeit, Behinderung und Gesundheit (ICF) und 
berücksichtigt die UN-Behindertenrechtskonvention. 
Beim IHP steht die Person mit Behinderung als Expertin 
der eigenen Lebenssituation im Zentrum. Aus diesem 
Grund werden in einem ersten Schritt die Wünsche und 
Ziele der Person mit Behinderung besprochen, um da-
raus die individuell benötigten Leistungen abzuleiten.

Das IBB-Einstufungssystem wurde im Kanton Thurgau 
entwickelt und kommt bereits in den Ostschweizer 
Kantonen und im Kanton Zürich in allen Wohnheimen, 
Werk- und Tagesstätten zur Anwendung. Die Kantone 
Basel-Stadt und Basel-Landschaft haben das System 
übernommen, aber mit einigen zusätzlichen Elemen-
ten ergänzt. So hat z. B. die Person mit Behinderung 
die Möglichkeit, im Rahmen einer Selbsteinschätzung 
ebenfalls Stellung zu ihrem Bedarf zu nehmen, wenn 
sie das möchte. Zudem steht bei unterschiedlichen An-
gaben eine Fachliche Abklärungsstelle (FAS) zur Verfü-
gung. Aufgrund dieser zusätzlichen Verfahrenselemen-
te steht das «plus» im Namen.

Hilfe

Ein Handbuch (ebenfalls bei asb.bs.ch unter «Behin-
dertenhilfe») erklärt praktisch und übersichtlich alles 
zu diesen Varianten der individuellen Bedarfsermitt-
lung. Zudem stehen zu beiden Ermittlungsinstru-
menten Wegleitungen – auch in leichter Sprache – zur 
Verfügung. Direkte Hilfe bieten aber auch die beiden 
Informations- und Beratungsstellen (INBES) an (in Ba-
sel-Stadt unter dem Dach der Stiftung Rheinleben, in 
Baselland bei der Stiftung Mosaik).

Leistungen

Ist der jeweilige Bedarf nun über IBBplus oder IHP er-
fasst worden, gelangen die entsprechenden Formulare 
an die Fachliche Abklärungsstelle (FAS). Sie ermittelt 
den Unterstützungsbedarf. Beim IHP rechnet sie dabei 
die Fachleistungs-, Assistenz- und Bereitschaftsstun-
den zusammen und bestimmt den Überprüfungszeit-
raum. Bei IBBplus legt die FAS die Anzahl IBB-Punkte 
und die daraus abgeleitete IBB-Stufe fest. Die Ergeb-
nisse leitet sie als Empfehlung an die Abteilung Be-
hindertenhilfe weiter. Diese legt die Gesamteinstufung 
fest und informiert die Antragsstellenden schliesslich 
über die Bedarfsstufe und ihre Möglichkeiten zum Leis-
tungsbezug. Spätestens wenn die Person mit Behinde-
rung die schriftliche Information über das Ergebnis der 
Bedarfsermittlung erhalten hat, kann sie sich einen 
oder mehrere passende Leistungserbringer suchen und 

für diese eine Kostenübernahmegarantie beantragen. 
Leistungserbringer können je nach Bedarfsstufe Ins-
titutionen mit ambulanter oder stationärer Wohnbe-
gleitung, Werk- und Tagesstätten, aber auch Privat-
personen sein. Bei institutionellen Anbietern wird eine 
Kostenübernahmegarantie über eine Monatspauschale 
ausgestellt. Bei nicht-institutionellen Anbietern, also 
Privatpersonen, bewilligt die Abteilung Behinderten-
hilfe(resp. die Abteilung Behindertenangebote in BL) 
die Leistungen in Form eines persönlichen Budgets. Die 
Person mit Behinderung kann in diesem Fall die effek-
tiv bezogenen Leistungen bis zum verfügten Betrag in 
Rechnung stellen.

Auf der Strecke geblieben

Das neue Konzept der Behindertenhilfe hat die Wei-
chen neu gestellt – bei der Ausarbeitung des Gesetzes 
sind allerdings Forderungen der Behindertenselbsthil-
fe, die den Grundsätzen der Behindertenrechtskon-
vention entsprechen, auf der Strecke geblieben. So ist 
das Bedarfsermittlungsinstrument IBB – im Unterschied 
zum IHP -nach wie vor nicht Subjekt orientiert. Das 
heisst, es sind in erster Linie Fachpersonen, die Aus-
kunft geben und die zu ermittelnden Punkte richten 
sich nach den definierten Defiziten und nicht nach 
dem, was die Menschen mit Behinderung möchten und 
brauchen. Mit dem «plus», ist immerhin erreicht wor-
den, dass die Betroffenen zusätzlich ihre persönliche 
Stellungahme abgeben können und es ist eine Fachli-
che Abklärungsstelle eingerichtet worden, die bei nicht 
übereinstimmenden Angaben zugezogen werden kann. 
Enttäuscht hat der Verzicht auf flankierende Massnah-
men. Die Umstellung von «versorgt werden» in Ins-
titutionen zu einer weitest gehend selbstbestimmten 
Organisation des eigenen Lebens ist eine sehr grosse 
Umstellung für alle Beteiligten – mit einer neuen 
Rechtsgrundlage ist es nicht getan. Die Behinderten-
selbsthilfe hat sich deshalb für flankierende Massnah-
men eingesetzt. Menschen mit Behinderung sollten auf 
ihrem Weg in die Selbständigkeit, wenn nötig, gezielt 
begleitet werden, z.B. mit persönlicher Anwaltschaft, 
mit Budgetassistenz und Hilfe bei der Lebensplanung. 
Es sollten umfassende Informations- und Beratungs-
angebote – auch in einfacher Sprache – zur Verfügung 
stehen, aber auch in den Behinderteninstitutionen 
und Ausbildungsstätten der Fachpersonen sollten die 
Varianten selbständiger Lebensführung behandelt 
werden, ebenso in Weiterbildungen für Angehöri-
ge. Vor allem müsste das Thema in- und ausserhalb 
der Behindertenhilfe kommuniziert werden, um das 
Umdenken in Gang zu setzen. Will man wirklich die 
gesellschaftliche Teilhabe von Menschen mit Behin-
derung umsetzen, braucht es noch viel mehr als ein 
neues Bedarfsermittlungsinstrument und Hilfe beim 
Ausfüllen der Formulare. Aber ein wichtiger Schritt 
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ist erfolgt, und auch in den Institutionen taucht die 
Selbständigkeit von Menschen mit Behinderung in 
den Leitbildern auf. Allerdings ist die Selbstbestim-
mung innerhalb einer Institution – und sei es in einer 
Aussenwohngruppe – natürlich begrenzt. Die Zukunft 
wird vermehrt den ambulanten Angeboten gehören, 
was für die Institutionen eine grosse Herausforderung 
bedeutet. Auch ohne flankierende Massnahmen sind 
jedenfalls alle aufgefordert, die Selbständigkeit von 
Menschen mit Behinderung zu thematisieren, zu för-
dern oder schlicht zuzulassen.

� Bild: Gesellschaftsbilder.de
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� Bild: Gesellschaftsbilder.de

INBES – Informations- und Beratungsstellen

Anlaufstelle bei Fragen, Schwierigkeiten und Anforderungen im Rahmen der Individuellen 
Bedarfsermittlung

•	 Information, Beratung, Befähigung und Assistenz bei der Individuellen Bedarfsermittlung
•	 Unterstützung bei der Formulierung der Selbsteinschätzung bei IBBplus oder IHP
•	 Hilfe bei der Suche einer Person aus dem betreuenden Umfeld für die fachliche Sicht im IHP
•	 Teilnahme an Abklärungsgesprächen mit weiteren Fachstellen bei Bedarf
•	 Unterstützung bei der Wahl eines passenden Angebots

Stiftung Mosaik
Hohenrainstrasse 12c, 4133 Pratteln
Tel. 058 775 28 00
inbes@stiftungmosaik.ch

Stiftung Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel
Tel. 061 686 92 22
beratungsstelle@rheinleben.ch

weitere Informationen:
Kanton Basel-Stadt: asb.bs.ch/behindertenhilfe
Kanton Baselland: baselland.ch/politik-und-
behorden/direktionen/bildungs-kultur-und-
sportdirektion/soziales/behindertenangebote
Insos.ch: IBB, Empfehlungen für Institutionen 
für Menschen mit psychischer Beeinträchtigung: 
unter Politik / Stellungnahmen 
IG Prikop: Umsetzungsempfehlungen für IBB: 
unter Stellungnahmen / Empfehlungen IBB-Rating
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Kurze Reise durch die 
Kultur des Umgangs mit 
Menschen mit Behinderung

Letzten Winter hatte ich die Gelegenheit, eine kleine 
vergleichende Studie über den Umgang mit Rollstuhl-
fahrern in verschiedenen Kulturen durchzuführen. An-
lass dazu war der Rückflug von Südindien über Muscat, 
die Hauptstadt von Oman, nach Zürich. Gegenstand 
der Studie: a) Boden- und Kabinenpersonal in Cochin, 
Südindien, b) Boden- und Kabinenpersonal in Muscat, 
Oman, c) Bodenpersonal in Zürich und d) ich selbst 
als Rollstuhlfahrer. Um es vorweg zu nehmen: Inner-
halb von vielleicht zwanzig Stunden erfuhr ich eine Art 
Höllenritt – na ja, etwas überspitzt gesagt – durch un-
terschiedliche Kulturen im Umgang mit Behinderung.
Es begann in Südindien ganz harmlos. Ausser dass 
man als Rollstuhlfahrer ein bisschen überbetreut ist, 
gleichsam fürsorglich umzingelt, war das Bodenperso-
nal in Cochin in Ordnung – mit einer nicht ganz unbe-
deutenden Einschränkung: Man wird nicht als Mensch 
wahrgenommen, sondern als Herausforderung, als 
Aufgabe, das ganze Prozedere des Eincheckens, der 
Pass- und Sicherheitskontrollen und schliesslich des 
Einstiegs ins Flugzeug möglichst reibungslos über 
die Bühne gehen zu lassen. Die Person im Rollstuhl – 
also ich – hat dazu wenig bis gar nichts zu sagen. Sie 
wird wie ein Gepäckstück durch die Sonderroutine für 
Menschen mit Behinderung geschoben. Zwar möchte 
man selber fahren – und auch wissen, wie das Boar-
ding, der Einstig ins Flugzeug, für Rollstuhlfahrer von-
statten geht und ob der Rollstuhl – der eigene wohl-
verstanden – auch ins Flugzeug eingeladen wird. Ein 
entscheidendes Detail! Fehlanzeige. Das Boarding war 
so etwas wie ein Blindflug. Und ich konnte nur hoffen 
und beten, dass der Rollstuhl wirklich mittransportiert 
wird. Aufbegehren ist wirkungslos, es sei denn, man 
beginnt richtig Radau zu machen. Das habe ich aber 
sein lassen. 
Der Flug von Cochin nach Muscat war ausgebucht. 
Sardinenbüchse pur! Zum Glück dauerte er nur drei-
einhalb Stunden…  Und zum Glück bin ich es gewohnt 
stillzusitzen. Trinken verboten! Denn ein Toilettengang 
ist nicht möglich. Aus dem Verhalten des Flugperso-
nals musste ich schliessen, dass ihnen nicht bewusst 
war, dass ich nicht laufen kann. 
Zwischenhalt in Muscat, der Wüstenstadt am Golf von 
Oman. Zu meiner Verwunderung stand beim Ausstei-
gen mein eigener, so geliebter Rollstuhl bereit. Hoffen 
und Beten haben geholfen…  Doch das war auch das 
einzige Highlight. Ansonsten wurde ich irgendwohin 

gekarrt, in eine Art Wartebezirk, mit der einzigen und 
eindeutigen Anweisung: Warten! Auch andere Men-
schen mit Behinderung sassen dort auf Abruf. Wir 
warteten und warteten. Der Zeitpunkt meines Weiter-
flugs rückte näher. Nun begann ich Radau zu machen 
– nun ja, ein bisschen. Denn ich wollte auf keinen Fall 
meinen Flug verpassen. Logisch! Und ich zweifelte, 
ob das Personal alles im Griff hatte. Es gab, wie ich 
bald herausfand, eine steile Hierarchie der Zustän-
digkeiten, so dass ein Untergebener nur über sei-
nen eigenen, engen Zuständigkeitsbereich Bescheid 
wusste, der z.B. darin bestand, einen Rollstuhlfahrer 
von A nach B, allenfalls noch nach C zu schieben. Ich 
wurde ungemütlich, da der Abflug nun unmittelbar 
bevorstand. Endlich hatte ich mich zu einem oberen 
Dienstgrad vorgearbeitet, dem die Koordination der 
Behindertenabwicklung – pardon, ich muss es ein-
fach so nennen – oblag. «Just wait!» schnauzte er mich 
an, vom Chaos besagter Abwicklung offensichtlich 
überfordert.
Ich kam dann doch noch rechtzeitig ins Flugzeug – als 
Letzter. Der Abflug war verspätet. Die anderen Passa-
giere warfen mir schräge Blicke zu. Kein Wunder, will 
die Integration Behinderter in Oman nicht so richtig 
gelingen… 
Das Flugzeug Richtung Schweiz war geräumiger und 
nicht voll besetzt. Tief einatmen war wieder möglich. 
Nach der Landung in Zürich, die anderen Passagiere 
waren bereits ausgestiegen, kamen zwei Helfer mit 
einem Bordrollstuhl und fragten mich in breitem Zü-
ritütsch: «Wie wönd mers mache?» Ja, ich wurde das 
erste Mal auf meiner Reise zurück in die Schweiz nach 
meiner Meinung gefragt, gleichsam in den Prozess, die 
Abwicklung meines Weiterkommens einbezogen. Was 
für ein Glücksgefühl! 
� Walter Beutler

P.S. Zugegeben, eine wirklich aussagekräftige Studie 
ist das nicht. Eher vielleicht der Erfahrungsbericht 
eines verwöhnten Schweizer Rollifahrers, der meint, 
es müsse überall in der Welt so sein wie in der Schweiz, 
wo man auch von einfachen Flughafenangestellten 
als ganzer Mensch wahrgenommen wird und nicht 
als zwar bedauernswertes, aber nicht ganz ernstzu-
nehmendes «Huscheli» (Berndeutsch für armes, etwas 
beschränktes Geschöpf).
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Wir sind viele! 
wildwuchs Festival 2017, vom 1. – 11. Juni 2017

Bei der diesjährigen Ausgabe des wildwuchs Festivals geht es um Grenzen und Perspektivenwechsel. Wie 
lebt es sich im Innen, wie fühlt man sich im sogenannten Aussen? wildwuchs hat zahlreiche Kunstschaffende 
aus den Bereichen Theater, Tanz, Musik & bildender Kunst eingeladen, Projekte zum Thema zu erarbeiten 
oder zu präsentieren. Zehn Tage lang gibt es an der Kaserne Basel, dem Roxy und den Universitären Psy-
chiatrischen Kliniken (UPK) viel zu sehen. Für alle, die sich trauen, was Neues zu erleben. Kommen Sie uns 
besuchen! Für Sie machen wir das nämlich. 

Lebendige und leblose Körper, Live-Gesang und 
glänzend aufwirbelnde Asche 

Zum Auftakt des Festivals zeigt die südafrikanische Un-
mute Dance Company ihr Stück ASHED. In Vulkanasche 
erstarrte menschliche Figuren in Pompeji dienten als 
Inspiration für das Tanzstück, das die Grenzen zwi-
schen leblosen und lebendigen Körpern erkundet. Wir 
erleben Gesangskonzert, Spoken Word Performance, 
Tanz-, Schatten- und Lichtspiel zugleich. Die Vorstel-
lung von ASHED vom 2.6. ist eine relaxed performance. 
Sie können beliebig rein und raus spazieren, mitein-
ander sprechen und Sie bekommen ein Blatt mit Text 
und Bildern, so dass Sie leicht verstehen, was auf der 
Bühne vor sich geht. 

ASHED
Donnerstag 1. Juni 20 Uhr
Freitag 2. Juni 18 Uhr
relaxed performance / Kaserne Basel

Choreograph, Tänzer und Philosoph

Gleich zwei Tanzstücke an einem Abend sind von dem 
seit Geburt körperbehinderten Tänzer und Choreograf 
Michael Turinsky zu sehen. In seinem Solostück hetero-
nomous male bearbeitet er das Gebiet, in dem er sich 
als Mann und Tänzer mit einer Behinderung bewegt: 
zwischen der Situation eines Kindes und dem Zustand 
eines erwachsenen Mannes, zwischen Hilflosigkeit und 
Eros, zwischen Ernst und Ironie, zwischen Sinnlichkeit 
und Intellektualität. In seinem Gruppenstück my body, 
your pleasure überträgt er dann sein behinderungs-
spezifisches Bewegungsvokabular auf vier körperlich 
nicht behinderte Tänzer_innen, mitten in einem bun-
ten Bühnenbild, mit viel Rap und Techno – Musik.

Michael Turinsky
Montag, 5. Juni 20 Uhr, anschl. Publikumsgespräch
Dienstag 6. Juni 20 Uhr
Kaserne Basel

Unmute Dance Company: «Ashed»� Bild: Betalife Productions

Corinna Eichenberger
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Die Zeit füllen

Ein zentrales Motiv in der Literatur über Psychiatrie - 
Erfahrungen ist die Wahrnehmung von Zeit. Z. B. gilt es, 
neben der eigentlichen Gesprächstherapie, die meist 
nur eine Stunde dauert, die verbleibenden 23 Stun-
den zu füllen. In der Performance Twenty Four von 
Deborah Neininger und dem Basler Theaterkollektiv We 
Ate Lobster bestimmen Jugendliche aus den Universi-
tären Psychiatrischen Kliniken Basel (UPK), was auf der 
Bühne geschieht. Ihre Anweisungen werden von drei 
professionellen Performern ausgeführt, die stellvertre-
tend vom Leben der Jugendlichen in der Psychiatrie 
erzählen.

Twenty Four
Mittwoch, 7. Juni 20 Uhr, mit Audiodeskription
Donnerstag, 8. Juni 10 Uhr
Freitag, 9. Juni 18 Uhr, mit Übertitelung
Roxy Birsfelden

«Komm, mit unseren Atemschläuchen machen wir 
einen auf Giger» 

Rollstuhlfahrer_innen wollten ein Lovemobil an der 
Streetparade: ihre Atemschläuche und Displays hätten 
sich mit HR-Giger-Deko und Techno-Rhythmen ge-
mischt. Der Antrag auf Öffentlichkeit wurde aber ab-
gelehnt. Der Zürcher Musiker und Komponist Jörg Köppl 
erarbeitete zusammen mit dem Regisseur Tim Zulauf 
ein Stück Musiktheater von und mit diesen Rollstuhl-
fahrenden und Fussgänger_innen. In beat – me - mich 
treffen improvisierte Klangwelten und maschinell in-
sistierender Techno des Musikensembles metanoia auf 
die biographischen Erzählungen und abgründigen Zu-
kunftsvisionen der teilnehmenden Rollstuhlfahrenden. 

beat – me – mich
Donnerstag, 8. Juni 20 Uhr
Freitag, 9. Juni 20 Uhr, mit Übersetzung in Gebärden
Kaserne Basel

Wo Essen auf Kunst trifft

Mit viel Charme und englischem Humor empfangen 
die Künstlerinnen Hunt & Darton die Zuschauenden im 
Festival – Café auf dem Kasernenplatz. Vom 2. – 9. Juni 
jeweils ab 17 Uhr kann man sich hier von Festival-
kunstschaffenden bedienen lassen. Am Montag, 5. Juni 
ab 17 Uhr findet das Café des Signes statt: Für einen 
Abend ersetzen gehörlose KellnerInnen die Bedienung 
im Festivalzentrum. Entdecken Sie die Gebärdenspra-
che und Kultur der Gehörlosen!

Ihre Musik macht einfach glücklich 

Am Samstag, 3. Juni ab 20 Uhr spielt die HORA'BAND, 
ohne Übertreibung eine der speziellsten Bands der 
Welt. Die 2004 gegründete Band hat eine Leichtig-
keit des Seins die kaum zu fassen ist und daher auch 
schwierig zu beschreiben ist. 

HORA'BAND
Samstag, 3. Juni 20 Uhr
Kaserne Basel

Künstler_innen aus Basel

Aus der Region sind einige Kunstschaffende involviert. 
U.a. zeigt Mirjam Gurtner mit PUBLIC AFFAIRS ein zeit-
genössisches Tanzstück mit Tänzer_innen unterschied-
lichen Alters und Herkunft. Der von Isabelle Stoffel und 
Recycled Illusions entwickelte Audio-Walk Widerhall an 
der Grenze, soll dafür sensibilisieren, wie Vielfalt und 
Migration den Schweizer Alltag positiv prägen können. 
An der Vernissage der Plakatausstellung Exklusiv Inklu-
siv am 3. Juni um 18 Uhr liest Walter Beutler Auszüge 
aus dem ICHbuch von Elias Dahler unter dem Motto 
Lieben mit einer Behinderung.

Künstler_innen der Kreativwerkstatt des Bürgerspitals 
zeigen Werke in der Ausstellung QUINTESSENZ, die vom 
8. Juni bis am 31. August 2017 in der UPK zu sehen ist.

Twenty four� Bild: Jan Sulzer
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Dazwischenland

Wildwuchs 2017 stellt die Frage nach dem Innen und Aussen ins Zentrum. Am Wochenende vom 10. und 
11. Juni findet das Festival auf dem Gelände der Universitären Psychiatrischen Klinik als Gastspielort statt. 
«Dazwischenland» ist eines der Projekte, das in Zusammenarbeit mit Psychiatrie erfahrenen Menschen 
entwickelt worden ist. Die Autorinnen Eva Rottmann und Milena Meier (mit Musiker Viktor Moser) laden 
ein, das «Land» zwischen dem Aussen und dem Innen zu bereisen.

bim. Hätte Jeanne d'Arc hier und heute gelebt, wäre 
sie in die Psychiatrie eingewiesen worden. Denn sie hat 
Stimmen gehört. Ihre «Visionen» sind im 15. Jahrhun-
dert nicht pathologisiert, sondern vollkommen ernst 
genommen worden. Der Umgang mit aussergewöhnli-
chen Menschen und Phänomenen ändert sich je nach 
Ort und Zeit, was an der Geschichte der Psychiatrie 
abzulesen ist. Sie fliesst auch in die Hör-Installation 
«Dazwischenland» ein. Im Zentrum des künstlerischen 
Projekts stehen aber die Sichtweisen von Menschen mit 
Psychiatrie-Erfahrung sowie die Fragen und Vorstellun-
gen der Nicht-Betroffenen. Rund 45 Minuten lang spa-
ziert man mit Kopfhörern auf dem Audiowalk «Dazwi-
schenland» über das weite Gelände der UPK, zwischen 
altem Baumbestand, grosszügigen Gartenanlagen und 
den verschiedenen Gebäuden psychiatrischer Einrich-
tungen. Zwischen «Innen» und «Aussen». Auch mit 
seinen Gedanken wird man, solange man unterwegs 
ist, zwischen der äusseren, fassbaren Welt mit ihren 
Normen, Klischees und vermeintlichen Sicherheiten 
und der inneren Welt mit ihren unendlichen Möglich-
keiten, verschwommenen Konturen und unvorherseh-
baren Geschehnissen pendeln. Verschiedene Personen 

mit Psychiatrie-Erfahrung erzählen aus ihrem Leben, 
von ihrer Krankheit, ihren Auseinandersetzungen und 
Erkenntnissen, von der Schwere, aber auch vom Schö-
nen, vom Aufblühen und Glück nach einer schmerz- 
und leidvollen Zeit. Sie lassen die HörerInnen teilha-
ben an ihrem geschärften Blick auf die Umwelt und die 
Gesellschaft. Ein Sprecher leitet den Rundgang, weist 
den Weg und vermittelt Informationen, während eine 
zweite Stimme dem Publikum gleichzeitig das «Dazwi-
schenland» erschliesst. Sie widerspricht, wechselt Pers-
pektiven und stellt Fragen. Vielleicht ist sie seine innere 
Stimme – vielleicht ist sie auch unsere innere Stimme… 

«Dazwischenland» – Hörspaziergang
Samstag und Sonntag, 11 Uhr

Eva Rottmann, Autorin, Firma für Zwischenbereiche 

� Bild: Barbara Imobersteg
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Weitere künstlerische Projekte auf dem Wildwuchs-UPK Areal:

«In Between»
Hör-Installation
Samstag, 17 Uhr / Sonntag, 11 und 15 Uhr

«Über das Sichtbarmachen»
Audio-visuelle Installation
Samstag, 17 Uhr / Sonntag, 11 und 15 Uhr

«Warum war ich nie in Therapie»
Inszenierung
Samstag, 17 Uhr / Sonntag, 11 und 15 Uhr

«Psychor»
Chorprojekt
Samstag, 17 Uhr / Sonntag, 11 und 15 Uhr

«Mach-Bar»
Künstlerischer Treffpunkt
Samstag und Sonntag, 11 Uhr

In der Mensa der UPK begegnen sich PatientIn-
nen und Angehörige, Innensicht und Aussenwelt, 
psychiatrische Institution und Gesellschaft. Die 
Hör-Installation präsentiert ein fingiertes Treffen 
aus realen Gesprächen.

Vier Kunstschaffende machen sichtbar. Sie sammeln 
in Zusammenarbeit mit Besuchenden, PatientInnen 
und Fachpersonen Material (Berichte, Zeichnungen, 
Texte), das sie zu einer audio-visuellen Installation 
verarbeiten.

Zwei Akteure interessieren sich für die Grenze zwi-
schen «normalem» und «pathologischem» Narziss-
mus und deren gesellschaftlicher Wahrnehmung. 
Sie inszenieren eine Therapiesitzung, die von einer 
Fachjury begleitet und beurteilt wird.

Künstlerinnen sammeln Statements zum Thema 
Psychiatrie: Die Texte werden zu einem Lied ver-
dichtet, das von Sängernnen mit und ohne psychi-
sche Erkrankungen präsentiert wird.

Eine kirgisische Jurte steht ab dem 8. Juni im Park 
der UPK als Bar und Begegnungsort. Dort können 
alle ihre Ideen, Lieblingsmusik, Rezepte, Texte u.a. 
dem Publikum vorstellen oder vorstellen lassen.

w w w . H E L B I N G - S H O P . C H

der Onlineshop  
für Recht,  
Steuern, 
Wirtschaft.

Portofreie  
Lieferung 
bei bestellungen 
über CHF 150.–

HLV_Ins_webshop_180x61mm.indd   1 23.1.2008   9:36:46 Uhr
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5000 Schritte pro Tag

Mit Achtsamkeit, liebevoller Hartnäckigkeit und neuester Technik werden die PatientInnen im REHAB Basel 
wieder auf den Weg gebracht. Handicapforum im Gespräch mit der Chefärztin PD Dr.med. Margret Hund-
Georgiadis.

Handicapforum, Barbara Imobersteg: Das REHAB 
sieht aus wie eine Oase: der Garten, die Pflanzen, 
die schöne Architektur – man denkt an Auszeit, 
Erholung, Entspannung . . . 

PD Dr.med. Margret Hund-Georgiadis: Ja, es ist sehr 
schön. Aber unsere PatientInnen haben hier meist eine 
harte, herausfordernde Zeit. Das Leben, das sie sich 
vorgestellt haben, ist plötzlich zusammengebrochen 
und nichts ist mehr wie zuvor. Sie sind aus ihrem All-
tag herausgerissen worden und sind gezwungen, sich 
neu zu orientieren. Hirnverletzte Menschen können, 
mindestens zu Beginn, sich und ihre Fähigkeiten kaum 
mehr einschätzen und machen auch diesbezüglich 
schmerzhafte Erfahrungen.

Dann setzt aber die Rehabilitation ein . . . 

. . . Die Rehabilitation setzt schon am Tag eins ein. Wir 
übernehmen die PatientInnen oftmals direkt von der 
Intensivstation des Akutspitals. Am Anfang stehen in 
der Frührehabilitation die Stabilisierung und Verbes-
serung der Körperfunktionen im Vordergrund (Blut-
druck, Puls und Atmung), oder auch die Entwöhnung 
von der Beatmungsmaschine. Gleichzeitig beginnt die 
Therapie und Frühmobilisierung. Zu unserem interdis-
ziplinären Therapie-Konzept gehört auch der Einbezug 
der Angehörigen. Das ist wichtig. Die Angehörigen sind 
manchmal die einzigen, die etwas Vertrautes und ein 
bisschen Sicherheit in einer neuen fremden Welt ver-
mitteln können.

Muss man den PatientInnen nicht in erster Linie 
Zeit lassen?

Je nach Situation und Person. Wir richten die Rehabi-
litation grundsätzlich individuell aus. Die Persönlich-
keiten sind ja so verschieden. Es gibt PatientInnen, 

die möchten am liebsten achtzehn Stunden pro Tag 
trainieren, das heisst, wir müssen sie eher «bremsen» 
und es gibt diejenigen, die kaum den nächsten Schritt 
wagen, die viel Motivation und Antrieb brauchen. Und 
es gibt die Schwankungen im Verlauf. Wir leben mit der 
Energie unserer PatientInnen.

Sind die Therapie-Konzepte nicht standardisiert?

Doch, wir haben Standards, aber deshalb scheren wir 
die Leute nicht über einen Kamm. Ein kluges Therapie-
team kann auf die ganze Spannbreite von Persönlich-
keiten und Bedürfnissen eingehen.

Sind bei Ihnen auch Roboter im Einsatz?

Wir bieten Robotik gestützte Therapien an. Dabei sind 
sowohl in der Physio- als auch in der Ergotherapie 
Geräte im Einsatz, die eine hohe Trainingsfrequenz 
ermöglichen, die es erlauben, bestimmte Bewegungs-
abläufe so oft zu wiederholen, wie es mit menschli-
cher Hilfe gar nicht möglich wäre. Mit dem Gangtrainer 
können die PatientInnen beispielsweise 5000 Schritte 
pro Tag üben. 

Wie muss man sich ein solches Gerät vorstellen?

Zum Beispiel der «Lokomat»: der sieht aus wie ein 
Laufband. Die PatientInnen werden jedoch mit Halte-
gurten stabilisiert und dabei mehr oder weniger vom 
eigenen Gewicht entlastet. Dann erhalten sie eine 
Führungshilfe für Ober- und Unterschenkel (ein so ge-
nanntes Exoskelett). Dieses wird von Elektromotoren so 
bewegt, dass bei den PatientInnen Schreitbewegungen 
wie beim normalen Gehen erzeugt werden. Alles ist 
exakt dosierbar – und allmählich reduzierbar. Senso-
ren reagieren auf jede Bewegung der PatientInnen und 
setzen sie fort oder korrigieren sie.

Werden die menschlichen TherapeutInnen allmäh-
lich durch Roboter ersetzt werden?

Keinesfalls – da gibt es sicher keinen Wettbewerb! Un-
sere TherapeutInnen arbeiten wie bis anhin – wir spa-
ren kein Personal ein – aber die Geräte ermöglichen 
zusätzliches Training. Im Rahmen der individuellen Re-
habilitation wird sorgfältig abgeklärt, für wen und zu 
welchem Zeitpunkt welche Therapieform geeignet ist.

Margret Hund-Georgiadis, 

PD Dr. med Chefärztin und 

medizinische Leiterin FMH 

Neurologie

Bild: zVg
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Also ein grosser Segen?

Ich würde sagen, eine grosse Hilfe bei der Aktivierung 
der eigenen Ressourcen, aber, wie man so schön sagt: 
Gras wächst nicht schneller, wenn man daran zieht. 
Wir können die PatientInnen immer nur in ihrem in-
dividuelle Rehabilitationsprozess unterstützen, fordern 
und fördern.

Eine Neuerung der letzten Jahre ist die Eröffnung 
der Station für verhaltensauffällige PatientInnen, 
wie ist es dazu gekommen?

Wir haben gesehen, dass stark verhaltensauffällige 
Personen mit zum Beispiel fehlender Impulskontrol-
le oder mit Selbst- und Fremdgefährdung, auf der 
Station nicht richtig gefördert werden können und 
ihre MitpatientInnen eigentlich überfordern. Mit der 
neuen Abteilung haben wir nun Rahmenbedingungen 

geschaffen, die den speziellen Bedürfnissen besser 
entsprechen: Eine kleine, familiäre Gruppe mit viel 
Rückzugsmöglichkeiten für die Einzelnen, eine lo-
ckere Tagesstruktur ohne fixe Stundenpläne, Zeit und 
Raum für spontane, individuelle Angebote – wobei der 
Aufbau einer therapeutischen Beziehung im Zentrum 
steht. Das Behandlungsteam ist an sieben Tagen von 7 
bis 21 Uhr für die PatientInnen da. Bis jetzt dürfen wir 
uns über sehr gute Erfolge freuen.

Noch eine Frage zum Jubiläum, das nun gefeiert 
wird: Was heisst für Sie «typisch REHAB»?

(kurzes Nachdenken) Ich würde sagen, dass wir nicht so 
leicht aufgeben. Wir sind liebevoll hartnäckig und wir 
helfen unseren PatientInnen weiter, auch jenen, die 
scheinbar überall am falschen Ort sind. Und was uns 
bei allem begleitet, ist unsere Achtsamkeit.
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Das REHAB Basel feiert

50 Jahre Paraplegiologie, 25 Jahre Neurorehabilitation, 15 Jahre Neues Klinikgebäude: Das REHAB Basel 
feiert dieses Jahr ein grosses Jubiläum.

Am Wochenende vom 10. und 11. Juni werden die 
Türen für die Öffentlichkeit geöffnet und ein vielsei-
tiges Festprogramm angeboten mit Verpflegung und 
Unterhaltung für Gross und Klein. Der Jubiläumsanlass 
steht unter dem Patronat der Zünfte und Gesellschaften 
der Stadt Basel.
Das REHAB Basel, vormals Schweizerisches Paraplegi-
kerzentrum (SPZ) Basel, ist die älteste von vier spezi-
alisierten Kliniken für Para- und Tetraplegiker in der 
Schweiz und besteht seit 1967. Unter der medizinischen 
Leitung von Dr. Guido A. Zäch von 1973 bis 1989 ent-
wickelte sich das Paraplegikerzentrum Basel zu einem 
nationalen Kompetenzzentrum für die Behandlung von 
querschnittgelähmten Patientinnen und Patienten. 
1990 wechselte Guido A. Zäch nach Nottwil und baute 
das SPZ Nottwil auf. Sein damaliger Stellvertreter Dr. 
med. Mark Mäder übernahm die medizinische Leitung 
im PZ Basel und erweiterte das Angebot 1992 um die 
Rehabilitation von Menschen mit einer Hirnverletzung. 
1997 wurde das vom Bürgerspital Basel gegründete SPZ 
in die gemeinnützige REHAB Basel, Zentrum für Quer-
schnittgelähmte und Hirnverletzte überführt. Als das 
alte SPZ renovationsbedürftig wurde, entschied man 
sich für einen Neubau. Den Wettbewerb haben die Ar-
chitekten Herzog & de Meuron gewonnen. Das Gebäu-
de wurde 2002 fertiggestellt. Im selben Jahr hat die 
einzige Wachkoma-Station der Schweiz im REHAB ihren 
Betrieb aufgenommen. 2013 übernahm PD Dr. med. 
Margret Hund-Georgiadis als Chefärztin die Nachfolge 
von Dr. med. Mark Mäder, der nach über 25-jährigem 

Wirken in den Ruhestand trat. Unter seiner medizi-
nischen Leitung hatte sich das REHAB Basel zu einer 
anerkannten Klinik für Neurorehabilitation und Pa-
raplegiologie entwickelt. Im 2013 wurde der Thera-
pie-Tiergarten Eckenstein-Geigy in der Aussen-Anlage 
eröffnet und im vergangenen Jahr die neue Teilstation 
für schwer verhaltensauffällige Patienten.
Das REHAB verfügt über 95 Betten und behandelt jähr-
lich rund 530 stationäre Patientinnen und Patienten 
bei insgesamt 31'500 Pflegetagen. Pro Jahr werden 
5'000 ambulante Konsultationen durchgeführt.

Samstag / Sonntag,  
10. / 11. Juni 2017, 11 – 17 Uhr

•	 Rundgang durch die Klinik
•	 Zünftiges REHAB mit Brunch und 

Zunftmusik
•	 Historische Schusterstube, Gerbern 

Handwerk, Schauschmieden
•	 Wein- und Kaffeestube, Fischknusperli, 

Safranrisotto, Grill
•	 Paella und Kontiki-Bar der Lions Clubs
•	 Swiss Mariners, Rollin Fifties
•	 Spiel und Spass für Kinder, Eselreiten 

u. v. m.

Das ganze Programm unter www.rehab.ch
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Bilingual

Die Gehörlosenfachstelle Basel hat einen neuen Namen: «Bilingual». Damit verschreibt sie sich einem zen-
tralen Anliegen und einer wichtigen politischen Forderung von gehörlosen und schwerhörigen Menschen. 

bim. Bilingual heisst zweisprachig und meint in diesem 
Zusammenhang die Gebärden- und die Lautsprache. 
Gehörlose und schwerhörige Menschen leben in zwei 
Welten, in der gehörlosen Welt mit Gebärdensprache 
und in der hörenden Welt mit Lautsprache. Sie sind 
bikulturell, wie viele andere Menschen, die unter Hö-
renden mit zwei Kulturen aufwachsen. Können sie sich 
in beiden Kulturen bewegen und verständigen, steht 
ihnen die Welt offen und sie haben eine gute Basis für 
ihr soziales und ihr emotionales Leben. Dies gilt sowohl 
für hörbehinderte Menschen, die Gebärdensprache als 
ihre Muttersprache betrachten, als auch für diejenigen, 
die primär lautsprachlich kommunizieren, aber auf Ge-
bärdensprache als Alternative in schwierigen Kommu-
nikationssituationen zurückgreifen.
Die ersten Lebensjahre sind für den Spracherwerb 
entscheidend. Wachsen gehörlose oder hörbehinderte 
Kinder mit zwei Sprachen auf, lernen sie die Gebärden-
sprache und die gesprochene Sprache gleichzeitig. Die 
Gebärdensprache ermöglicht ihnen den sozialen und 
kommunikativen Zugang zur Bevölkerungsmehrheit. Sie 
bringt ihnen das gesprochene Sprachsystem näher und 
unterstützt sie dabei, Inhalte in dieser für sie fremden 
Sprache zu verstehen. Mit der Gebärdensprache wer-
den Begriffe sichtbar und damit für gehörlose Men-
schen lebendig. Die Gebärdensprache ist ein visuelles 
Sprachsystem. Zu ihr gehören die Hände, die Arme, die 
Körperhaltung und die Mimik. Gebärdet wird in einem 
sogenannten «Gebärdenraum» vor dem Körper. Dort 
bilden die Gebärden Vergangenheit, Gegenwart und 

Zukunft ab und beschreiben Personen und Ereignisse. 
Wer gebärdet, baut ein Sprachbild auf. Die Gebärden-
sprache lernen gehörlose und hörbehinderte Kinder 
meist intuitiv – so wie ihre hörenden Altersgenossen 
die gesprochene Sprache – und am besten gemeinsam 
mit ihren Eltern. Unterstützt werden sie dabei von pro-
fessionellen Gebärdensprachausbildnern. Die gespro-
chene Sprache lernen die Kinder von ihrer hörenden 
Umwelt. Sie werden dabei von Fachleuten für Audiopä-
dagogik oder Logopädie und Hilfsmitteln unterstützt. 
Meist gebrauchen die Kinder die Gebärdensprache und 
die gesprochene Sprache je nach Lebenssituationen 
oder mit bestimmten Personen. Selbst wenn sie die 
Sprachen nicht gleich stark nutzen: Wichtig ist, dass 
beide Sprachen so früh wie möglich gefördert werden. 
Die Parallelität hilft den Kindern, ihre Umgebung zu 
verstehen und sich sicherer darin zu bewegen. Das 
unterstützt ihre persönliche Entwicklung, erweitert 
ihren Erfahrungshorizont und stellt die Weichen für 
ihre Möglichkeiten in der Zukunft. Der gleichzeitige 
und gleichwertige Erwerb von Gebärdensprache und 
Lautsprache hat sich als optimale Grundlage auf dem 
Weg zu einem selbstbestimmten Leben der gehörlosen 
und hörbehinderten Menschen erwiesen. Der Schwei-
zerische Gehörlosenbund fasst es kurz: «Bilingualität 
ist der Schlüssel zur Gleichstellung,» - bilinguale Bil-
dung ist deshalb eine zentrale Forderung.

Quelle: sgb-fss.ch

Wer gebärdet, baut ein Sprachbild auf
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Mein langer Weg

Nach der Lehre hatte ich mich damit abgefunden, im 
Heim zu leben, und dachte, ich würde den Rest meines 
Lebens in Heimen verbringen und mein letztes Heim 
sei dann das Altersheim. Doch ich benötigte fast keine 
Betreuung und so konnte ich ja auch alleine wohnen. 
Ich merkte selbst, wie meine Selbständigkeit unter der 
guten Betreuung im Wohnheim schwand. Ich stellte 
den Antrag auszuziehen. Dieser wurde aber abgelehnt. 
Die Arbeit war mir sehr wichtig. Wer im Wohnheim 
wohnte, durfte ganz sicher im Bürozentrum arbeiten. 
Ich war total überrascht, als ich einige Monate später 
erfuhr, dass ich ausziehen durfte. . . . Am ersten Abend 
wäre ich am liebsten ins Wohnheim zurückgekehrt. Am 
zweiten Abend sah ich ein, dass es so nicht weiterge-
hen konnte. Ich klingelte bei den Nachbarn, schilderte 
meine Situation und bat um Hilfe… Sie halfen mir so-
fort. Schon nach kurzer Zeit fühlte ich mich dank der 
Hilfsbereitschaft mir vorher fremder Leute sehr wohl. 
Als später jemand meinte, im Wohnheim wäre es mir 
vielleicht wohler, antwortete ich kurz und bündig: 
«Wenn ich zurückkommen muss, dann kündige ich!» 
Oft hörte ich auch, es sei mutig gewesen, die Nachbarn 
einfach so zu fragen. Hätte ich allerdings die Hilfe nicht 
unbedingt benötigt, hätte ich es nicht getan.

Heidi Vogel hat zwei Bücher geschrieben, 
«Mein langer Weg» (2011) und 
«Das Schicksal heisst Alex» (2013).
Beide sind im Novum Eco Verlag erschienen und 
können auch per EMail bei ihr direkt bestellt werden. 
vogel.heidi84@gmail.com

Jugendsession

Eines von acht Themen der Jugendsession 2017 be-
schäftigt sich mit der gesellschaftlichen Integration von 
Menschen mit Behinderungen.

Für vier Tage machen die PolitikerInnen im Bundeshaus 
Platz und die Jugendlichen können sagen, was sie be-
wegt – und was sie bewegen wollen. Unterstützt von 
ExpertInnen und PolitikerInnen erarbeiten die Jugend-
lichen zu aktuellen Themen Forderungen und debattie-
ren darüber im Nationalratssaal. Die Forderungen, die 
vom Plenum der Jugendsession verabschiedet werden, 
gehen anschliessend als Petitionen an das Parlament. 
Alle Interessierten zwischen 14 und 21 Jahren die in 
der Schweiz leben, können sich für die Jugendsession 
anmelden – unabhängig von Sprache, Bildungshinter-
grund, Nationalität oder Parteizugehörigkeit. Die Plätze 
für die Jugendsession werden in einem Auswahlverfah-
ren vergeben, das auf eine möglichst breite Vertretung 
der Jugend in der Schweiz abzielt. Die Jugendsession 
ist kein Parlament der Jungparteien, sondern sie steht 
allen Jugendlichen offen – gerade solchen, die bisher 
noch nicht stark politisch engagiert sind. Die Jugend-
session will allen Jugendlichen eine Stimme geben und 
ist deshalb politisch neutral.

Die Jugendsession in Kürze:
•	 9.– 12. November 2017
•	 200 Jugendliche TeilnehmerInnen
•	 ca. 60 bei der Organisation engagierte Jugendliche
•	 ca. 70 PolitikerInnen und ExpertInnen
•	 grösster jugendpolitischer Anlass der Schweiz mit 

grosser medialer Ausstrahlung
•	 politisch neutral
•	 Anmeldung: www.jugendsession.ch/de/

Durchdachte Handicap-orientierte Kleidung

+amiamo  |  Merkurstrasse 9  |  4142 Münchenstein  |  Mob: +41 79 800 24 40  |  box@kleidungamiamo.ch 

www.kleidungamiamo.ch

+amiamo «allDay» +amiamo «rainWish» +amiamo «rainBow» 

amiamo_Inserat_2_2017.indd   1 20.04.17   09:13
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www.sportho.ch
Auf eigenen Füssen gehen

sportho-gmbh Dorf 523 · 3997 Bellwald
fon 061/461 71 70 · www.sportho.ch

auch für 
Kinder 
ab 70cm

NEU Grafisches Zentrum
Höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne  
Infra struktur sorgen für höchste Druckqualität –  
und dies bei hohen als auch tiefen Auflagen.

Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Friedrich Miescher-Strasse 30, Postfach, CH-4012 Basel
Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06, grafik@buespi.ch, www.buespi.ch

Ins_GZ_SW_85x132_Handicap.indd   1 07.05.15   09:57
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Daten 2017
Datum Thema Text

15. 06. 2017 Eltern-Oase UKBB Assistenzbeitrag der IV

20. 06. 2017 Mitgliederversammlung Einladung wird versendet

07. 09. 2017 Eltern-Oase UKBB Ablösen – Loslassen

16. 09. 2017 Disco Im QuBa

16. 11. 2017 Eltern-Oase UKBB KESB – Beistandschaften und anderes

18. 11. 2017 Disco Im QuBa

Blotzheimerstrasse eröffnet

Auf unserer Webseite finden Sie weitere Informationen zu Anlässen www.cerebral-basel.ch
Fragen und Anregungen senden Sie bitte an info@cerebral-basel.ch oder an Vereinigung Cerebral Basel, 
Oberwilerstrasse 159, 4054 Basel

Am 28. März 2017 haben wir nach gut einjähriger Bau-
zeit die «Blotzi 10», das Wohn- und Entlastungshaus 
an der Blotzheimerstrasse 10 in Basel feierlich eröff-
net. Zuvor haben Menschen mit Behinderung, Eltern, 
Institutionen und Interessierte den Tag der Offenen Tür 
genutzt um das Haus zu besichtigen. Am 26. April war 

es dann soweit: Unsere erste Bewohnerin ist eingezo-
gen. Damit waren von den zehn festen Wohnplätzen 
die ersten zwei vergeben. Das Wohnhaus hat zusätz-
lich sechs Entlastungsbetten, die 365 Tage im Jahr zur  
Verfügung stehen. Dieses Angebot wurde bereits im  
Mai genutzt. 
Mit unseren Wohnplätzen richten wir uns an erwachse-
ne Menschen mit einer Behinderung, die einen hohen 
Betreuungs- und Pflegebedarf haben. Aufgenommen 
werden Personen die den Bedarfsnachweis für ein 
Wohnheim in Basel-Stadt ausgefüllt haben und auf der 
so genannten KoLB-Liste (Koordinationsliste Behin-
dertenhilfe) sind. Mit den Entlastungsplätzen richten 
wir uns an Familien, die zu Hause einen erwachsenen 
Menschen mit einer Behinderung betreuen und pfle-
gen und einmal eine betreuungsfreie Zeit brauchen. 
Auch hier erfolgt eine Aufnahme nur, wenn der Be-
darfsnachweis für einen Entlastungsplatz angemeldet 
ist. In beiden Bereichen können wir Personen aus allen 
Kantonen der Schweiz aufnehmen. Informationen zum 
Angebot erhalten Sie auf der Geschäftsstelle der Verei-
nigung Cerebral Basel oder via e-mail info@cerebral-
basel.ch 
Wir sind stolz auf unser Haus und freuen uns nun mit 
dem ganzen Team den Betrieb aufzunehmen. Es ist für 
die Bewohnerinnen und Bewohner wie auch für das 
Team eine Herausforderung in einem neuen Haus einen 
neuen Betrieb aufzubauen. Das Team ist hoch motiviert 
und mit grosser Freude an der Arbeit.

Sabina Dollinger

Die erste Bewohnerin an der «Blotzi» richtet sich ein

� Quelle: Sabina Dollinger
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IVB mit 150’000 Behindertentransporten

Am ersten Mai-Sonntag versammelten sich über 100 
behinderte und betagte Mitglieder im Kronenmattsaal 
in Binningen zur 85. Generalversammlung der IVB 
Behindertenselbsthilfe beider Basel. Als Ehrengäste 
nahmen der Baselbieter Regierungspräsident Thomas 
Weber und der Binninger Gemeinderat Daniel Nyffe-
negger teil. Beide dankten der IVB für ihr jahrzehn-
telanges Wirken im Dienste von Menschen mit einer 
Behinderung und gratulierten dem Verein zu seinem 
85. Geburtstag.

Schwarze Null

Die vielfältigen Tätigkeiten der IVB verursachten Ge-
samtkosten in der Höhe von 5,2 Millionen Franken. Mit 
einem bescheidenen Mehrertrag von etwas mehr als 
4'000 Franken schloss das letzte Vereinsjahr mit einer 
schwarzen Null ab. Präsident Marcel W. Buess wies in 

diesem Zusammenhang auch auf die wiederkehren-
de tatkräftige Unterstützung durch unzählige Spender/
innen und Stiftungen hin, auf welche die IVB auch in 
Zukunft angewiesen sei.

Eindrückliches Mengengerüst

Der Behinderten-, Betagten- und Schülertransport bil-
det seit 60 Jahren die Kerntätigkeit der IVB. Laut Ge-
schäftsführer Markus Schneiter fanden im letzten Jahr 
fast 150’000 Transporte statt. Dabei wurden mit über 
80 bedürfnisgerecht umgebauten Fahrzeugen 1,2 Mio. 
Kilometer zurückgelegt. Und mit 131’000 Litern fiel der 
Treibstoff-Verbrauch entsprechend hoch aus. Für na-
hezu 400 mobilitätsbehinderte Menschen schafft die 
IVB damit täglich die Voraussetzung, dass diese am ge-
sellschaftlichen Leben teilhaben können. Die IVB be-
schäftigt über 70 Mitarbeitende, davon gut die Hälfte 
in Form von Behinderten-Arbeitsplätzen.

Exotisches Menü und Thai-Tanz

Nach dem geschäftlichen Teil folgten das traditionel-
le GV-Essen und ein Unterhaltungsprogramm mit Ge-
sang, Musik und Tanz. Das viergängige Menü wurde von 
einer thailändischen Küchenmannschaft zubereitet. 
Die zum Teil seit vielen Jahren in der Region lebenden 
Thai-Frauen wollten mit diesem Engagement ein Zei-
chen funktionierender Integration setzen und sich bei 
den Einheimischen für die freundschaftliche Aufnahme 
bedanken. Die Darbietungen von zwei thailändischen 
Tempel-Tänzerinnen rundeten diese sympathische 
Geste auf besondere Weise ab.
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Vereinsnachrichten 
Jubiläums-Generalversammlung

10 Jahre Procap Nordwestschweiz (Zusammenschluss 
Procap Basel-Stadt und Baselland) und 85 Jahre Pro-
cap (ehem. Schweizerischer Invalidenverband) – wenn 
das kein Grund zum Feiern ist! Am Freitag 31. März 
2017 feierten wir diesen besonderen Anlass mit 60 
Mit-gliedern und zahlreichen Ehrengästen aus Politik 
und sozialen Institutionen im L’Esprit, in Basel. Um 17 
Uhr Start mit einem speziell gesunden Apéro, den wir 
mit dem warmen Frühlingswetter draussen geniessen 
durften. Dabei gab es interessante Begegnungen mit 
altbekannten Gesichtern. Franz Hartmann, Co-Präsi-
dent, berichtete über die bewegenden 10 Jahre und 
wie das Schiff, das heftigen Stürmen ausgesetzt war, 
in ruhigere Gewässer geführt werden konnte. Die Ge-
neralversammlung stand unter dem Motto «Procap 
bewegt» - Gesundheitsförderung in den Sektionen. 
Susanne Lizano, Projektleiterin, berichtete über die 
Ziele des Projekts. Zwischen den Traktanden aktivierte 
sie die Anwesenden mit spontanen und spassvollen 
Übungen. Auch einen Wettbewerb hatte sie vorberei-
tet. Susanne Haeder, Geschäftsleiterin, konnte über 

ein gutes Geschäftsjahr und über ein erfreuliches und 
solides Resultat in der Jahresrechnung 2016 berichten. 
Mit Ursula Meier konnte der Vorstand um eine fach-
lich kompetente und menschlich sehr herzliche Frau 
ergänzt werden. Sie stellte sich selber kurz vor. Mit 
Franziska Borer wurden vor 10 Jahren die regionalen 
Treffpunkte für die Mitglieder wieder neu ins Leben 
gerufen. Auch sie berichtete über bewegte Jahre und 
über viele attraktive Aktivitäten. Wie jedes Jahr wurden 
auch langjährige Mitglieder geehrt, einige Anwesende 
waren 15 Jahre als Mitglied dabei, zwei sogar schon 
30 Jahre! Mit Blumen und einem Gutschein bedankten 
wir uns herzlich für ihre Treue. Mit einem besonderen 
Nachtessen und einem feinen Dessert wurde die Gene-
ralversammlung abgerundet. Gemütlich und mit regen 
Gesprächen wurde noch lange zusammengesessen und 
die Stimmung genossen. Eine spezielle Generalver-
sammlung, die in sehr guter Erinnerung bleiben wird! 

Jacqueline Anliker, Assistentin GL

Anlässe / Mitgliedertreffs /  Kreativ–Kurse 2017
15. 06. 2017 Zirkus Knie, Rosental-Anlage, Basel
30. 06. 2017 Mitglieder-Treff, Atelier: Steine bemalen
30. 06. 2017 Mitglieder-Treff, Grillfest
30. 06. 2017 Kiwanis-Erlebnis-Tag für Kinder und Jugendliche
30. 06. 2017 Sektionsreise
10. 09. 2017 Mitglieder-Treff, Atelier: Thema n.o.
26. 11. 2017 Adventsfeier, Liestal
03. 12. 2017 Internationaler Tag der Menschen mit Behinderung

Die mit «Mitglieder-Treff» bezeichneten Termine finden in der Pfarrei St. Marien, Holbeinstrasse 30, Basel, in 
der Glockenstube statt. Anmeldung für Mitglieder-Treffpunkte und Kurse: Franziska Borer, 061 763 15 15 oder 
E-Mail: f.borer@procap-nws.ch
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Informationsveranstaltungen 
Computer- und Handykurse 2017
11. 09. 2017 «Von der Schule zur Ausbildung in den Beruf» (oder IV-Rente),

Stiftung Orte zum Leben, 5600 Lenzburg
24. 10. 2017 Computer- u. Handykurs, Migros Klubschule, Bleichemattstrasse 42, Aarau
07. 11. 2017 Computer- u. Handykurs, L’Esprit Basel, Laufenstrasse 46, 4053 Basel

Anmeldungen bitte an: info@procap-nws.ch oder Tel. 0848 776 227, Taste 2 wählen

News vom Dachverband Procap Schweiz

Erste Online-Börse für rollstuhlgängige Wohnungen

Die Behindertenorganisation Procap lanciert eine Online-Börse für rollstuhlgängige Wohnungen. Die kostenlose 
Plattform ist landesweit einzigartig. Die Wohnungsbörse soll auch dazu beitragen, unnötige Rückbauten ange-
passter Wohnungen zu vermeiden.
Kontakt für Rückfragen: Urs Schnyder, Fachberater Wohnen, Procap Schweiz, E-Mail: urs.schnyder@procap.ch

Verbesserte Information über Zugänglichkeit von Fitnesscentern

Menschen mit Behinderungen können neu online Informationen über die Zugänglichkeit von Fitnesscentern 
abrufen. Im Rahmen des Projektes «gofit - Fitness barrierefrei» hat der Behindertenverband Procap Schweiz de-
taillierte Angaben zu rund 70 Fitnesscentern erhoben. Das Projekt ist eine Zusammenarbeit mit dem Schweizer 
Fitness- und Gesundheitscenter Verband (SFGV).
Kontakt für Rückfragen: Susanne Lizano, Projekt- und Angebotsleiterin «Procap bewegt», Procap Schweiz, 
E-Mail:susanne.lizano@procap.ch

Endlich Entlastung für Familien mit schwer pflegebedürftigen Kindern

Familien mit schwer pflegebedürftigen Kindern werden endlich finanziell entlastet. Procap Schweiz und Inclusion 
Handicap sind erfreut, dass der Intensivpflegezuschlag bei der IV erhöht wird. Die schwierige Lage betroffener 
Familien wird dadurch endlich verbessert.
Kontakt für Rückfragen: Marie-Therèse Weber-Gobet, Leiterin Sozialpolitik Procap Schweiz, 
E-Mail: weber-gobet@procap.ch
Petra Kern, Abteilungsleiterin Sozialversicherungen Inclusion Handicap, 
E-Mail: petra.kern@inclusion-handicap.ch
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Das offene Ohr

ein wertvolles Angebot für Mitglieder des Schwerhörigen-Vereins Nordwestschweiz

Seit längerem gibt es im Schwerhörigen-Verein ein 
spezielles Angebot für die Mitglieder, genannt «Das 
offene Ohr». Dabei geht es um eine geführte Experten- 
und Diskussionsrunde etwa alle 14 Tage, donnerstags 
nachmittags ab 15 Uhr. Unsere Vereinsmitglieder sollen 
sich bilden können zu verschiedenen Themen und die 
Möglichkeit erhalten, sich in einer Diskussionsrunde 
einzubringen und sich mit aktuellen Themen ausein-
anderzusetzen. Eine intensive Diskussionsrunde ist für 
Schwerhörige im normalen Umfeld oft ein Ding der Un-
möglichkeit. Das wichtige Credo des Vereins wird beim 
offenen Ohr umgesetzt, nämlich, den Mitgliedern die 
Teilhabe am alltäglichen Leben zu ermöglichen mittels 
einer guten Kommunikation. Sie sollen alles verstehen 
und auch von allen verstanden werden und dies in 
möglichst angenehmer akustischer Atmosphäre. Des-
halb wird am offenen Ohr immer mit Unterstützung 
einer Höranlage kommuniziert: alle Teilnehmenden 
müssen bei der Diskussion in Mikrofone über die Hör-
anlage sprechen und werden so von allen verstanden.

«Dann hat man endlich mehr Zeit…» (Aus dem 
Jahresbericht 2016):
«Im Jahr 2016 haben wir 17 Mal ein offenes Ohr durch-
geführt mit insgesamt über 200 Teilnehmenden. Die 
Diskussionsrunden mit oder ohne Experten sind nun 
zu einem festen Bestandteil unseres Aktivitätenpro-
gramms geworden. 10 – 25 Mitglieder waren jeweils 
dabei. Wir haben u.a. unsere Audioagoginnen, die in 
den Kursen das Lippenablesen schulen, als Expertinnen 
dafür engagiert: die Teilnehmenden kommen beson-
ders gerne, wenn die Audioagogin des eigenen Kurses 
das offene Ohr leitet. Dann hat man endlich einmal 
mehr Zeit, sich über wichtige Themen rund um die 

Schwerhörigkeit auszutauschen. Vereinspräsident Rolf 
Auer war und ist unser Experte zum Thema Induktion 
und technische Hilfsmittel zusätzlich zu den Hörsyste-
men. Seine Erklärungen waren sehr hilfreich und gut 
verständlich. Fernsehen, telefonieren, Musik hören … : 
Das interessiert immer sehr viele Mitglieder, weshalb 
wir auch schon in einen grösseren Saal ausweichen 
mussten. Im Laufe des letzten Jahrs wurde deutlich: 
Über technische Zusatzgeräte immer wieder zu infor-
mieren ist ein «Must» in unserem Verein, denn das 
Thema ist sehr komplex. Neben den Experten-Runden 
haben verschiedene engagierte Vereinsmitglieder Ge-
sprächsrunden zu einem selbst gewählten, beliebigen 
Thema geleitet und versucht, die Teilnehmenden je-
weils in eine Diskussion mit Tiefgang zu verwickeln. Da 
das offene Ohr ohne Anmeldung durchgeführt wird und 
immer wieder sehr viele Mitglieder gekommen sind, 
sind wir überzeugt, dass wir auf gutem Wege sind. 
Ganz bestimmt ist auch der zweite Teil des Nachmittags 
ein Grund für den regen Zuspruch, denn ein feines 
Zvieri – immer mit zwei selbstgebackenen Kuchen – 
rundet diese Zusammenkünfte ab.»

Haben wir Ihr Interesse an unserem Verein geweckt? 
Nehmen Sie ohne weiteres mit der Geschäftsstelle Kon-
takt auf!

Geschäftsstelle: Gabi Huschke und Judith Degen, 
Falknerstrasse 33, 4001 Basel
Tel.: 061 261 22 24
www.svnws.ch / info@svnws.ch



Mitgliedorganisationen

handicapforum Nr. 2 | 2017 25

Neues Jahr, neue Gesichter

An der diesjährigen GV von FRAGILE Basel gab es nicht 
nur einen Überblick über das letzte Jahr, sondern auch 
eine Vorschau auf 2017. Neben den verschiedenen ge-
planten Aktivitäten und Events findet auch ein Wechsel 
im Vorstand statt. Ruedi Kern, der 2004 als Angehöriger 
in den Vorstand kam und 2014 zum Präsidenten ge-
wählt wurde, tritt in diesem Jahr zurück. Sein grosses 
Verständnis und seine mehrjährige Erfahrung mit Be-
troffenen, gemischt mit seinem unermüdlichen Einsatz 
und seiner aufgestellten, mitreissenden Art, haben den 
Mitgliedern unzählige unbeschwerte und spannende 
Erlebnisse beschert. Die zwei weiteren Mitglieder, die 
sich vom Vorstand verabschieden, sind Ernst Flückiger, 
seit 2003 dabei, und Sandra Haberthür, gewählt im 
2013. Den beliebten Grün 80-Treff wird sie erfreuli-
cherweise weiterhin leiten. Wir möchten uns an dieser 
Stelle von Herzen kommend für ihr wertvolles Engage-
ment bedanken und wünschen ihnen für die Zukunft 
nur das Beste!

Genauso herzlich möchten wir die vier neuen Vor-
standsmitglieder begrüssen, die jeweils aus dem 
planerischen, marketingtechnischen, medizinischen 
und betriebswirtschaftlichen Bereich kommen: Gerd 
Schwittay, Betroffener, seit 2010 bei FRAGILE Basel 
dabei, wird das Präsidentenamt übernehmen. Berno 
Haberthür, Angehöriger, kam zu uns dank seiner Toch-
ter Sandra. Colette Fasel kannte FRAGILE Basel bereits 
vom Hörensagen und vertiefte ihre Kenntnisse durch 
ihren Bekannten Gerd Schwittay. Giovanna Rebmann 
wiederum ist Angehörige und bekam FRAGILE Suisse 
von einem Neuropsychologen empfohlen. Mit dieser 
vielseitigen, neuen Unterstützung wird FRAGILE Basel 
auch in Zukunft ihr Bestes geben – wir alle dürfen uns 
auf spannende Erneuerungen freuen.

Rosella Giacomin

Grafisches Zentrum
Kreative Kundenlösungen – höchste Druckqualität
Engagierte Mitarbeitende und eine moderne Infrastruktur sorgen für höchste Druckqualität –  
bei hohen als auch tiefen Auflagen.
Bürgerspital Basel Grafisches Zentrum
Flughafenstrasse 235, Postfach, CH-4012 Basel, Telefon 061 326 73 11, Fax 061 382 07 06 
grafik@buespi.ch, www.buespi.ch
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BEHINDERTENFAHR-  UND BEGLE I TD IENSTE

Subventionierte Behindertenfahrten
BTB Behinderten–Transport GmbH  
Leimgrubenweg 16, 4053 Basel
Fahrtenbestellung: Telefon 061 666 66 66 (   6–22 Uhr   )
Anmeldung Fahrberechtigung: KBB, Koordinationsstelle Fahrten 
für Behinderte, Telefon 061 690 70 66

Regelmässige Fahrten und Freizeitfahrten für Alle
IVB–Behinderten–Selbsthilfe, Geschäftsstelle, Schlossgasse 11,
4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 (   Mo–Fr 6–18 Uhr   )

Rollimobil, rollstuhlgängiges Mietauto
IVB, Adresse s.o. Telefon 061 426 98 15 (   Mo–Fr 7–18 Uhr   )

Taxifahrten für Behinderte
Telefon 061 222 22 22 (   Rollstuhl–Taxi, 7–17 Uhr   )
Telefon 061 333 33 33 (   Rollstuhl–Taxi, 8–17 Uhr   )

Fahrten ausserhalb der Region
Behinderten–Fern–Transport (   Schweiz   ), Münchensteiner-
str. 270, 4053 Basel, Telefon 061 331 34 34

Fahrdienst SRK Kanton Basel–Stadt
Fahrten zu Erholungs- / Klinikaufenthalten und Besuchen 
ausserhalb Basel durch Freiwillige (   nur beschränkt für 
Rollstuhlfahrende   )
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
Montag–Freitag 8–12 Uhr / 14–16 Uhr

Rollstuhlbusunternehmen in der Region (   Preis auf Anfrage   ):
Hofmeier AG, Lausenstrasse 29, 4410 Liestal, T 061 921 22 24
Kleinrath AG, Arisdörferstr. 87, 4410 Liestal, T 061 921 22 11
Kuster AG, Car–Reisen, 4133 Pratteln, Telefon 061 811 14 26
Recher, Hauptstrasse 116, 4417 Ziefen, Telefon 061 931 19 60

Kontaktstellen für ÖV–Reisende mit einer Behinderung
SBB Call Center Handicap Gratistel: 0800 007 102  
mobil@sbb.ch,
Mobility International Schweiz (   MIS   ), Reisefachstelle für Men-
schen mit Behinderung, T 041 62 206 88 35 / www.mis-ch.ch

«Compagna»
Begleitservice für Reisende / Bahnhofhilfe
Einsatzzentrale, Eschenstr. 1, 9000 St Gallen, T 071 220 16 07

Begleit- Betreuungsdienste BS und BL
SRK Basel–Stadt, Bruderholzstr. 20, 4053 Basel, T 061 319 56 53
SRK Baselland, Fichtenstrasse 17, 4410 Liestal, T 061 905 82 00

«AmBeWo»
Ambulant begleitendes Wohnen BS und BL
Hohenrainstr. 12C, 4133 Pratteln, Telefon 058 755 28 28

BAUBERATUNGSSTELLEN

Schweiz. Fachstelle für behindertengerechtes Bauen
Kernstrasse 57, 8004 Zürich, Telefon 01 299 97 97
Fax 01 299 97 98, info@hindernisfreies-bauen.ch

Basel–Stadt: Pro Infirmis Basel–Stadt
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 225 98 60

Baselland: Procap Nordwestschweiz
Joseph Schmid, Arisdörferstrasse 16, 4410 Liestal
Telefon 061 923 24 24, Fax 061 923 24 20,
joseph.schmid@jsp-ch.com

RECHTSD IENST  SOZ IALVERS I CHERUNGEN

Behindertenforum Rechtsdienst
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 29
Telefonische Rechtsauskünfte und Kontaktnahmen Rechtsdienst
Dienstag und Mittwoch 10–12 Uhr

Sozialversicherungsberatung Procap Nordwestschweiz
St. Jakobs–Strasse 40, 4052 Basel, Telefon 0848 776 227
Kontaktaufnahme: Mo–Fr 8.30–11.30 Uhr, Mo 13.30–16.00 Uhr

BEHINDERUNG UND KRANKHE IT

Patientenstelle Basel
Beratungsstelle bei Problemen mit Ärzten, Spitälern etc.
Hebelstrasse 53, Postfach, 4002 Basel, Telefon 061 261 42 41

Zentrum Selbsthilfe – Kontaktstelle für Selbsthilfegruppen
Tel. Beratung: Mo / Di 10.00 – 12.30 Uhr, Mi / Do 15.00 – 17.00 Uhr 
Pers. Beratung: Di 16.00 – 18.00 Uhr, Do 11.00 – 13.00 Uhr  
Telefon 061 692 81 00, Feldbergstrasse 55, 4057 Basel 

A IRAMOUR°

Beratungsstelle für Menschen mit einer geistigen Behin-
derung und deren Umfeld zum Thema Beziehungen und 
Sexualität.
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 205 29 27
info@airamour.ch, www.airamour.ch

INFORMAT IONEN IM NET Z

www.sozialkompass.ch
Soziale Angebote und Institutionen in Basel von A–Z

www.stiftungmosaik.ch
Informationen und Dienstleistungen in Baselland, unter
« Broschüren herunterladen»

www.behindertenforum.ch
unter « Adressen »
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Kontakt Mitgliedorganisationen

ASPr – SVG (   Schweizerische Vereinigung der Gelähmten   ), Ortsgruppe beider Basel
Marcel Studer, Präsident, Gstaltenrainweg 81, 4125 Riehen, Telefon 061 313 71 66 
www.aspr-svg.ch

Schwerhörigen-Verein Nordwestschweiz, Geschäftsstelle
Falknerstrasse 33, 4001 Basel, Telefon 061 261 22 24, Fax 061 262 13 90 
info@svnws.ch, www.svnws.ch

Band–Werkstätten Basel, Büro und Werkstätten
Prattelerstrasse 23, 4052 Basel, Telefon 061 378 88 77 
www.band-Werkstaetten.ch

FRAGILE SUISSE, Basler Vereinigung für Hirnverletzte Menschen, Sekretariat
Bachlettenstrasse 12, 4054 Basel, Telefon 061 271 15 70,
www.fragile.ch

insieme Baselland 	 insieme Basel, Geschäftsstelle
Eichenweg 1, 4410 Liestal, T 061 922 03 14 	 Wettsteinallee 70, 4058 Basel, T 061 281 17 77 
info@insieme-bl.ch, www.insieme-bl.ch 	 www.insieme-basel.ch

Rheinleben
Clarastrasse 6, 4058 Basel, Telefon 061 686 92 22
info@rheinleben.ch, www.rheinleben.ch

IVB, Behinderten-Selbsthilfe beider Basel, Geschäftsstelle
Schlossgasse 11, 4102 Binningen, Telefon 061 426 98 00 
www.ivb.ch

Plusport, Behindertensport Basel (   BSB   ), Sekretariat
Tulpenweg 7, 4123 Allschwil, Telefon 061 481 59 40 (   11–12 Uhr   ) 
www.bs-basel.ch

Procap Nordwestschweiz
Geschäfts- u. Beratungsstelle, St. Jakobs-Str. 40, 4052 Basel, T. 0848 776 227, info@procap-nws.ch 
Regionalstelle Baselbiet, Thierstein, Dorneck, Telefon 061 763 15 15 
www.procap-nws.ch

SBb Schweiz. Blindenbund, Regionalgruppe Nordwestschweiz (   RGN   )
Ruth Eggerschwiler, Laufenstrasse 4, 4053 Basel, Telefon 061 681 42 35 
www.blind.ch

SBV Schweiz. Blinden- und Sehbehinderten-Verband, Nordwestschweiz
Pius Odermatt, Präsident, Im Glögglihof 16, 4125 Riehen, Telefon 061 692 08 94 
www.sbv-fsa.ch

SMSG Schweiz. Multlipe Sklerose Gesellschaft, Regionalgruppe Basel und Umgebung
Monique Tschui, Holeeweg 8, 4123 Allschwil, Telefon 061 361 56 66 
www.multiplesklerose.ch

Vereinigung Cerebral Basel, Geschäftsstelle
Oberwilerstrasse 159, 4054 Basel, Telefon 061 271 45 66 
www.cerebral-basel.ch

SGB-FSS Schweizerischer Gehörlosenbund
Räffelstrasse 24, 8045 Zürich, Telefon 044 315 50 40, Fax 044 315 50 47 
info-d@sgb-fss.ch, www.sgb-fss.ch

Gehörlosen-Fürsorgeverein der Region Basel
Oberalpstr. 117, 4054 Basel, Telefon 061 272 13 13, Fax 061 272 13 16,  
office@bilingual-basel.ch, www.bilingual-basel.ch

Zentrum Selbsthilfe
Feldbergstrasse 55, 4057 Basel, Telefon 061 689 90 90 
mail@zentrumselbsthilfe.ch, www.zentrumselbsthilfe.ch

Asperger-Hilfe Nordwestschweiz
Rickenbacherstrasse 23, 4460 Gelterkinden, Telefon 061 981 39 84 (  Fam. Zettel  ) 
info@aspergerhilfe.ch, www.aspergerhilfe.ch

Verein Blind-Jogging
Hirschgässlein 30, 4051 Basel, Telefon 061 228 73 77, 
info@blind-jogging.ch, www.blind-jogging.ch 
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